
PLAKATANSCHLAG
VOM	28.09.1941

›Sämtliche	 Juden	 der	 Stadt	 Kiew
und	 Umgebung	 haben	 sich	 am
Montag,	 dem	 29.	 September	 1941,
bis	 8	 Uhr	 an	 der	 Ecke	 der	 Melnik-
und	 Dokteriwski-Straße	 (an	 den
Friedhöfen)	einzufinden.	Wer	dieser
Aufforderung	nicht	nachkommt	und
anderweitig	 angetroffen	 wird,	 wird
erschossen.‹



PROLOG

(Kiew/Ukraine,	September	1941)
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Kiew/Ukraine,	Babi-Yar-
Schlucht	|	29.09.1941,
17.55	h

Am	 Tag,	 als	 das	 Morden	 begann,
wurde	 Nikolai	 15.	 Als	 es	 zu	 Ende
ging,	war	er	zum	Greis	geworden.
Und	 das	 binnen	 einer

Viertelstunde.
Es	war	kalt	an	diesem	Abend,	und

der	 Wind,	 welcher	 über	 das
Brachland	 in	 der	 Nähe	 der



Friedhofsmauer	 fegte,	 ließ	 Nikolai
Borodin	 frösteln.	 Dies	 hier	 war	 ein
unwirtlicher	 Ort.	 Kein	 Platz	 zum
Verweilen.	 Der	 Vorhof	 des	 Todes.
Wäre	es	nach	ihm	gegangen,	hätten
Vater	 und	 er	 sich	 aus	 dem	 Staub
gemacht.	 Wie	 so	 viele,	 die	 der
Aufruf	 vom	 Vortag	 in	 Furcht	 und
Schrecken	 versetzt	 hatte.	 Doch
Vaters	Wille	war	nun	einmal	Gesetz.
Und	dagegen	kam	er	mit	 seinen	15
Jahren	nicht	an.
Der	dunkelhaarige,	schlaksige	und

in	 sich	 gekehrte	 Junge	 schüttelte
den	Kopf,	wischte	seine	Nickelbrille
am	 Hemdsärmel	 ab	 und	 setzte	 sie
umständlich	 wieder	 auf.	 Menschen,
so	weit	das	Auge	reichte.	Tausende,



wenn	 nicht	 gar	 Zehntausende,	 die
zum	Sammelpunkt	strömten.	Nikolai
erschauderte.	Dies	alles	hier	war	so
unwirklich,	 so	 beklemmend,	 dass
einem	der	Atem	stockte.	Wäre	Vater
nicht	 gewesen,	 dem	 es	 gar	 nicht
schnell	 genug	 gehen	 konnte,	 hätte
er	auf	der	Stelle	das	Weite	gesucht.
Doch	dazu	war	 es	 längst	 zu	 spät.

Unter	den	Argusaugen	der	Miliz,	die
sie	mit	Hohn	überschüttete,	reihten
sich	der	15-jährige	Gymnasiast	und
sein	Vater	in	die	Warteschlange	ein.
Der	Ton	war	rau,	hasserfüllt,	und	die
ukrainischen	 Handlanger	 der	 SS
trieben	sie	zur	Eile	an.
Gepäck	abgeben	–	weiter.
Mäntel	aus	–	weiter.


